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Kirchenchor wohin? 
  

Liebe Chorsängerin, 
lieber Chorsänger 

Sie alle kennen vermutlich oder 
erleben selbst in dieser Zeit die 
Nachwuchssorgen im Kirchen-
chor. Die Frage, wohin es mit un-
seren Kirchenchören geht, ist 
keine neue und seit längerer Zeit 
aktuelles Thema nicht nur in unse-
rem Verband. 

Für einmal wollen wir in dieser 
Ausgabe des Mitteilungsblattes 
danach fragen, ob es denn auch 
andere Erfahrungen gibt, ob es 
Wege gibt, die aus der Sack-
gasse der schrumpfenden Chöre 
hinausführen. 

Dazu haben zwei Chorleiter:in-
nen von SKGB-Chören interviewt 
(S. 2) und schauen über den Tel-
lerrand nach Deutschland, wo 

die Entwicklung nicht anders ist 
als hier bei uns (S. 7). 
Nach Abschluss unserer Serie 
über die liturgischen Schritte im 
Gottesdienst in der Mai-Ausgabe 
dieses Jahres, planen wir im 
nächsten Jahr eine neue Serie 
über den kirchlichen Festkalen-
der, das Kirchenjahr, das unsere 
kirchliche Arbeit prägt. Bis es so-
weit ist, können Sie hier einen Be-
richt vom Europäischen Jugend-
chor-Festival lesen und in der 
nächsten Ausgabe einen Beitrag 
zur Liturgie- und Gesangbuch-
konferenz LGBK. 

In der Notenbeilage, die die-
sem Mitteilungsblatt beiliegt, gibt 
es zwei sehr empfehlenswerte 
Notensätze zu Liedern aus dem 
ökumenischen Liederbuch Rise 
Up plus: «Now go in peace» (115), 
ein Segenslied für den Sen-

dungsteil des 
Gottesdienstes, und «Stille lass 
mich finden» (245), ein Lied, das 
gut in den Sammlungsteil des 
Gottesdienstes passt.  
 

Ich wünsche Ihnen eine span-
nende Lektüre. 
 
Dietrich Jäger-Metzger, 

Verlagsleiter 
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Thema: Kirchenchor wohin? 

Interview mit zwei Chorleitenden von SKGB-Chören 
 

Immer weniger Chormitglieder, 
immer weniger Kirchenchöre… Es 
scheint nur eine Richtung zu ge-
ben, in die sich die Chorarbeit in 
der Kirche bewegt. Ist das 
so? Muss das so sein? Wir 
haben eine erfahrene und 
erfolgreiche Chorleiterin 
und einen jungen aufstre-
benden Chorleiter inter-
viewt zu diesen Themen. 
Judith  Gamp und Michael 
Kossmann (s. Kästen) ge-
ben ermutigende Antwor-
ten auf die Fragen nach 
der Zukunft der Kirchen-
chormusik. 

1. Wie sind Sie dazu ge-

kommen, Chorleiterin ei-

nes kirchlichen Chores zu 

werden? 

Judith Gamp: Mein erstes 
Ensemble, in dem ich ge-
sungen habe, war die Kin-
derschola meiner Heimat-
gemeinde, später Schul-
chöre, ein Jazz-Vokalen-
semble, Kirchenchöre und 
der Landesjugendchor Ba-
den-Württemberg. Mit 15 
Jahren war ich Co-Chorleiterin 
der Kinderschola, habe dort Stü-
cke einstudiert, Lieder für Kinder-
chor arrangiert, auch mal selbst 
komponiert und den Chor mit der 
Gitarre begleitet. 

Parallel habe ich eine Ausbil-
dung zur Chormentorin beim Ba-
dischen Sängerbund absolviert. 
Idee ist, dass man den Musikleh-
rerInnen an der Schule bei der 
Probenarbeit assistieren kann. 
Nicht nur im Kirchenchor, sondern 
auch im Landesjugendchor Ba-
den-Württemberg bin ich auf am-
bitioniertem Niveau mit geistli-
cher Chormusik in Kontakt ge-
kommen und habe sie lieben ge-
lernt. So war es nur eine Frage der 

Zeit, bis ich selbst einmal einen 
kirchlichen Chor in Eigenverant-
wortung leiten wollte. 

Michael Kossmann: Im Rahmen 
meines Studiums in Chorleitung 
habe ich die Augen offengehal-
ten für Chöre, die eine neue Lei-
tung suchen. Dabei wurde ich 
von einer Kollegin auf die Stelle in 
Pratteln aufmerksam gemacht, 
die mich sehr angesprochen hat. 
Bereits ein Jahr davor hatte ich 
die Leitung des Chors der katholi-
schen Universitätsgemeinde Ba-
sel übernommen und habe die 
Arbeit zwischen Kirche und Musik 
schätzen gelernt. Weite Teile der 
Chorliteratur sind geistlich und fin-
den ihre bestimmungsmässigste 
Anwendung im kirchlichen Rah-
men. Aber auch aufgrund der 
Verbundenheit mit dem 

Christentum ist es für mich ein 
Glück, sowohl den katholischen 
Universitätschor als auch den Re-
formierten Chor Pratteln leiten zu 
dürfen. 

2. Welche Erfahrungen haben Sie 

im Leiten von (kirchlichen) Chö-

ren? 

Judith Gamp: Kirchliche Chöre: 
Münsterkantorei (und Münsteror-
chester) der Insel Reichenau (Bo-
densee), Stimmbildnerin und pro-
jektweise Dirigentin des Vokalen-
sembles bei der Neuhauser Kan-
torei.  

Weltliche Chöre: Frauenchor 
«Chor38» in Schaffhausen, ausser-
dem vertretungsweise das Frauen-
ensemble «Frauenzimmer» in 
Calw im Schwarzwald.  

Als Chorleitungsassistenz konnte 
ich punktuell wertvolle Erfahrun-
gen sammeln beim Kammerchor 
Zürcher Unterland, dem Konzert-
chor Luzern und dem Kammer-
chor des Konservatoriums Win-
terthur. 

Michael Kossmann: Vor Beginn 
des Studiums in Chorleitung hatte 
ich erst relativ wenig Erfahrung als 
Chorleiter und leitete nur kleinere 
Studentenchöre. Mit dem Stu-
dium ergaben sich sowohl inner-
halb desselben, wie auch als 
Stellvertretung oder Assistenz 
bald viele Möglichkeiten, Erfah-
rung  in der Chorleitung zu sam-
meln. Bei Meisterkursen und Prak-
tika konnte ich meine Fähigkeiten 
ebenfalls erweitern. 

Seit Januar 2022 leite ich den 
Chor der Katholischen Universi-
tätsgemeinde Basel und seit Be-
ginn dieses Jahres den Chor der 
Reformierten Kirche Pratteln. Aus-
serdem rief ich im Rahmen mei-
nes Bachelorabschlusses den 
«Romantischen Chor Basel», der 

 
Judith Gamp (39) 

- Herkunft: Gurtweil im Landkreis Waldshut  
- Studium Blockflöte, Nebenfach Chorleitung, 
nebenher ein paar Semester Philosophie und 
Gesang. Bachelor Internationale Beziehungen 
und Master Quantitative Economics and Fi-
nance (HSG), CAS in Hochschuldidaktik 
- aktuelle Tätigkeiten: als praktische Musikerin 
tätig (Chorleitung bei cantemus/Rafzerfeld, 
Solo-Auftritte), 
seit Mai am Unterrichten an der Zürcher Hoch-
schule der Künste ZHdK, 
und am Promovieren an der Universität St. Gal-
len zum Thema «Ästhetische Erfahrung als kul-
turelle Ressource im Umgang mit Unsicher-
heit», 
Assistenzstelle mit Unterrichtstätigkeit an der 
Universität St. Gallen 
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projektweise zusammenkommt 
und sich auf die Literatur des 19. 
Jahrhunderts fokussiert, ins Leben. 

3. Was sind für Sie wichtige As-

pekte für die Entwicklung eines 

kirchlichen Chores? 

Judith Gamp: Königsdisziplin für 
jeden Chor, egal ob kirchlich 
oder nicht, ist der A-cappella-Ge-
sang. Es ist ein unbeschreibliches 
Gefühl, wenn sich der Chor als 
Klang-Ensemble selbst trägt – für 
die Chorsänger:innen wie für die 
Zuhörer:innen. Ein Lehrer von mir 
sagt immer: Schmeisst die Kla-
viere aus den Probesälen! Ich bin 
kein Freund von Flügeln als Pro-
beninstrument, denn es braucht 
Kontakt zum Ensemble, da stört 
es eher, wenn so ein grosses Mö-
bel zwischen uns steht. Wichtig 
auch: ein akustisch guter Raum, 
der nicht die Obertöne schluckt. 

Was braucht es nun für die Ent-
wicklung von A-cappella-Ge-
sang? Ich möchte das erläutern 
entlang von drei Aspekten, die je-
doch auf vielfache Weise inei-
nandergreifen und eher kreisför-
mig angeordnet denn als Prioritä-
tenabfolge zu verstehen sind: 
«Kommunikation», «Stimmentwick-
lung» und «den Leuten etwas zu-
trauen». 

Kommunikation: 

Was muss ich dem Chor, dem En-
semble sagen als Dirigentin, da-
mit die Sänger:innen das Beste 
von sich geben (mit Betonung 
auf sich) – und wie sage ich es? 
Ich verstehe mich als Hebamme, 
es ist alles schon da. Es geht da-
rum, an ganz eigene durchlebte 
Erfahrungen anzuknüpfen, ge-
nauso wie komponierte Musik im-
mer auch geronnene menschli-
che Erfahrung ist. Das ergibt dann 
eine Unmittelbarkeit, die Zuhö-
rer:innen wie Ausführende be-
rührt. Wenn jeder etwas Ureige-
nes von sich gibt, kommt es zum 
einen zu dieser Unmittelbarkeit im 
Ausdruck, zum anderen bekommt 

so auch jedes Ensemble seine 
ganz eigene Farbe und Klang. 
Dabei ist es unter Umständen 
sinnvoll, eher mit Bildern zu arbei-
ten und den Chor nicht mit über-
ladener musikalischer Fachspra-
che zu verunsichern. 

Stimmentwicklung: 
Wichtigster Baustein der Stimment-
wicklung ist das Einsingen. Es 
sollte zwei Zielen dienen: zum ei-
nen der individuellen Stimm- und 
Chorklangentwicklung, zum an-
deren bereits ausgerichtet auf 
die zu probenden Stücke sein. 
Dabei ist wichtig, dass die Übun-
gen nicht zu schwierig sind. Und: 
Variation nicht um der Variation 
willen. 

Es ist nicht sinnvoll, wenn die 
SängerInnen über Tonfolgen von 
Übungen nachdenken müssen. 

Dann kann der Fokus nicht auf 
dem eigentlich zu Lernenden sein. 
Variation kann auch stattfinden, 
indem ich bei bekannten Übun-
gen bei jedem Einsingen den Fo-
kus auf andere stimmtechnische 
Aspekte lenke. 

Den Leuten etwas zu-

trauen: 

Ein Zitat eines meiner Diri-
gierlehrer: «Ich begegne 
jedem Ensemble zu-
nächst so, als seien sie die 
Berliner Philharmoniker.» 
Das hat nichts mit Über-
forderung zu tun, das ist 
natürlich nicht die Idee. 
Aber ich begegne den 
Menschen mit der Grund-
haltung: Ihr könnt das, ich 
traue euch das zu. Da 
sind wir wieder bei der 
Hebamme: Ihr könnt das, 
und meine Aufgabe ist 
es, euch dabei zu helfen, 
dahinzukommen. Überfor-
derung findet dann statt, 
wenn ich als Chorleiterin 
diesen Weg, bzw. seinen 
zeitlichen Verlauf falsch 
einschätze. 

Meine Aufgabe ist es, 
eine experimentierfreudi-
ge Atmosphäre zu schaf-
fen, in der die SängerIn-
nen sich trauen, ins Risiko 
zu gehen. Es gilt ja für al-
les Lernen, aber beson-
ders auch beim Singen: 

Menschen können ihr Potenzial 
nur dann entfalten, wenn sie 
keine Angst haben. Stimmen 
funktionieren nicht und kommen 
nicht ins Klingen, wenn die Stimm-
besitzer:innen Sorge haben, et-
was falsch zu machen. 

Ernsthaft etwas von sich selbst 
zu geben, braucht Mut. Und die-
sen Mut bringe ich nur auf, wenn 
ich mich sicher fühle. Hier ist es 
wichtig, Vertrauen zu etablieren: 
Ich als Chorleiterin verantworte 
das Ergebnis und sorge auch da-
für, dass niemand für seine oder 

 
Michael Kossmann (27) 

- Herkunft: Geboren und aufgewachsen in Dor-
nach bei Basel 
- Ausbildung: Rudolf-Steiner-Schule in Aesch, 
anschliessend Musikmatur am Gymnasium Le-
onhard in Basel.  
Studium «Philosophie, Kunst und Social Entre-
preneurship» an der Alanus Hochschule für 
Kunst und Gesellschaft, Alfter bei Bonn; Stu-
dium Schulmusik II mit Hauptfach Chorleitung 
an der Hochschule für Musik, Basel; Bachelor 
im Sommer 2023; Gesang und Klavierunterricht 
seit der Kindheit. Ab Herbst 2023: Master in 
Schulmusik II mit Hauptfach in Basel; Teil-
nahme an Meisterkursen; Sänger in diversen 
Chören  und Ensembles 
- aktuelle Tätigkeiten: Leitung des Kirchencho-
res der Reformierten Kirche Pratteln (Seit Ja-
nuar 2023); Leitung des Chores der Katholi-
schen Universitätsgemeinde Basel (Seit Januar 
2022); Musikalische Assistenz beim Cantabile 
Chor Pratteln; Gründung und Leitung des Ro-
mantischer Chor Basel, April 2023, 
ab August 2023: Lehrer für Chor und Musikun-
terricht an der Rudolf-Steiner-Schule Solothurn 
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ihre Experimentierfreude „be-
straft“ oder in irgendeiner Art und 
Weise blossgestellt wird.  

Was nun bei einem kirchlichen 
Chor insbesondere noch hinzu-
kommt ist eine von christlichen 

Werten getragene Grundhaltung 
im Umgang miteinander, aber 
auch gegen aussen. Nicht zuletzt 
nehmen wir neben der musikali-
schen auch unsere soziale Funk-
tion als Teil der Kirchgemeinde 
ernst: Wenn im Alter manche Fä-
higkeiten nachlassen, so sollen 
die betreffenden Personen doch 
möglichst lange im Chor bleiben 
und Teil der Gemeinschaft sein 
können. 

Michael Kossmann: Grundsätz-
lich gibt es zwei Hauptelemente, 
die in der Entwicklung für nahezu 
alle Chöre gelten: Man möchte 
gut «als Chor funktionieren», das 
heisst, das soziale Miteinander 
und die Freude am Singen ge-
meinsam pflegen. Zum anderen 
möchte man das Erarbeitete in 
möglichst musikalisch ansprechen-
der Form einem Publikum weiter-
schenken, sei dies nun in einem 
Gottesdienst, einer Feier, oder in 
einem Konzert. Beide Aspekte ha-
ben ihre Gültigkeit und Berechti-
gung und befruchten sich auch 
wechselwirkend. Bei einem Kir-
chenchor steht das soziale Ele-
ment auf der Basis des gemeinsa-
men Glaubens und hat meiner 
Ansicht nach mit dessen Pflege 
eine höher zu gewichtende Be-
deutung als das Erreichen mög-
lichst hochstehender musikali-
scher Qualität. Dennoch ist die 
musikalische Arbeit nicht zu unter-
schätzen und ein konstantes mu-
sikalisch qualitatives Wachstum er-
möglicht nicht nur grössere Frei-
heit in der Wahl des Repertoires, 
sondern stützt den Chor auch 
durch gemeinsam erreichte Ziele 
und die Freude an der Musik. 

Um es auf den Punkt zu brin-
gen: An erster Stelle steht die le-
bendige Pflege des Glaubens 

durch das gemeinsame Singen 
und als Mittel dazu die Idee eines 
gemässigten, aber steten musika-
lischen Wachstums.  

4. Judith Gamp, Sie haben seit ei-

niger Zeit die Leitung des Kirchen-

chores «cantemus» Rafzerfeld über-

nommen. Wie stellen Sie sich vor, 

mit dem Chor zu arbeiten, so dass 

er wachsen kann? Haben Sie 

konkrete Pläne für die Entwick-

lung des Chores? 

Judith Gamp: Zunächst alles un-
ter Punkt 3 Gesagte, das ist die 
Hauptentwicklungsarbeit. 

Bei cantemus stellt nun ausser-
dem – wie bei so vielen Laienchö-

ren – die Altersstruktur eine beson-
dere Herausforderung dar. Die 
Hälfte der SängerInnen ist älter als 
70 Jahre, ein Fünftel über 80. Da-
her braucht es eine Strategie, 

damit es den Chor auch in zehn 
Jahren noch gibt. 

Was sind die Anforderungen 
und was tun wir konkret? 

Cante-
mus soll als 
Laienensem-
ble weiterhin allen Singfreudigen 
offenstehen, auch solchen mit 
wenigen oder keinen musikali-
schen Kenntnissen. Ausserdem 
braucht es ein ausreichend at-
traktives und auch anspruchsvol-
les Programm, damit neue Sän-
ger:innen angezogen werden. 
Deshalb bieten wir mehrstufige 
Teilnahmemöglichkeiten an, denn 
die Bedürfnisse sind vielfältig: 

Manche wünschen sich feste 
Strukturen mit wöchentlichen Pro-
ben, andere verpflichten sich un-
gerne als festes Mitglied im Chor 

Reformierte Kirche Rafz 

Reformierte Kirche Pratteln 
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und möchten nur dann projekt-
weise dazukommen, wenn es 
zeitlich passt und das Programm 
gefällt.  

Ausserdem ist es wichtig, un-
terschiedliche musikalische Kennt-
nisstände zu berücksichtigen: Hier 
braucht es zum einen eine ent-
sprechende Werkauswahl, zum 
anderen eine Probenplanung, 
die für versiertere Sänger:innen 
den Zustieg zum Projekt zu einem 
späteren Zeitpunkt erlaubt. Flan-
kierend werden Übeaufnahmen 
erstellt (sofern nicht bereits auf 
dem Markt erhältlich), sodass die 
Sänger:innen eigenständig zu 
Hause üben können.  
Weitere Punkte: 
- stilistische Breite im musikali-
schen Angebot, dazu auch welt-
liche Chormusik 
- Auftritte bei Anlässen auch aus-
serhalb des kirchlichen Rahmens 
- Entwicklung des Chorklanges 
durch gezielte chorische Stimm-
bildung (zusätzlich wünschens-
wert evtl. auch in Kleingruppen 
bzw. individuell) 
- gezielte Ansprache von in Frage 
kommenden ProjektsängerInnen, 
intensive Werbung in umliegen-
den Gemeinden und durch per-
sönliche Kontakte zu anderen 
Chören 
- ansprechende Werbemateria-
lien 
Jüngster Höhepunkt war unser Vi-
valdi Gloria, das wir mit kleinem 
Orchester und Solistinnen an 
Pfingsten im Rahmen eines Kon-
zertgottesdienstes in Rafz und 
zweimal bei der «Langen Nacht 

der Kirchen» in Wil und Rafz zur 
Aufführung brachten: Bei diesem 
Projekt konnten wir 13 Projektsän-
gerinnen zum Stammchor dazu-
gewinnen. Innerhalb eines Jahres 
haben sich dem Chor vier neue 
Sänger:innen als feste Mitglieder 
angeschlossen. 

Zwei glückliche Fügungen sor-
gen bei cantemus ausserdem 
dafür, dass wir zuversichtlich in 
die Zukunft blicken: Zum einen 
hat es neben einem engagierten 
Vorstand eine schöne Chorge-

meinschaft, in der sich Projektsän-
ger:innen und Neumitglieder rasch 
einfinden. Zum anderen gibt es 
einen guten Draht zu den Pfarr-
personen und der Kirchenpflege, 
die dem Chor Raum bei der Aus-
wahl des Repertoires geben und 
auch spezielle Auftrittsformate er-
möglichen – etwa den „Konzert-
gottesdienst“, den wir anlässlich 
des Vivaldi Gloria an Pfingsten 
kreiert haben. 

5. Michael Kossmann, Sie haben 

neu die Leitung des Kirchencho-

res Pratteln übernommen. Wie 

stellen Sie sich vor, mit dem Chor 

zu arbeiten, so dass er wachsen 

kann? 

Michael Kossmann: Im Anschluss 
an die vorhergehende Frage 
denke ich, dass man zwischen 
«innerem» und «äusserem» Wachs-
tum differenzieren sollte. Inneres 
Wachstum zeigt sich durch den 
sozialen Zusammenhalt und die 
gemeinschaftliche Basis, die man 

Reformierte Kirche Pratteln 
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sich durch die Art des Miteinan-
ders erarbeitet und die nicht aus-
schliesslich von der Chorleitung 
abhängt, aber natürlich durch sie 
massgeblich mitgeprägt werden 
kann. Das äussere Wachstum 
zeigt sich durch die musikalische 
Qualität und die direkte oder in-
direkte Resonanz darauf, wozu im 
weiteren Sinne auch die Anzahl 
Sänger:innen gehört. Für den Auf-
bau musikalischer Qualität ist die 
Chorleitung verantwortlich. Kon-
krete Faktoren sind neben der Art 
und Weise, wie die Proben gestal-
tet und durchgeführt werden, 
auch die Wahl des Repertoires, 
sowie konsequente stimmbildne-
rische Arbeit. 

Insbesondere in Fragen der Li-
teraturwahl gehen die Bedürf-
nisse der Sänger:innen zum Teil 
weit auseinander und es ist die 
Aufgabe der Chorleitung, hier die 
Balance innerhalb der Stilvielfalt 
und zwischen Altbewährtem und 
neuer Literatur zu finden. 

Um neue Mitglieder anzuwer-
ben ist eine gewisse öffentliche 
Präsenz, die im besten Fall auch 
über die Kirchgemeinde und die 
Teilnahme an Gottesdiensten hin-
ausgeht, unabdingbar. Dazu ge-
hören auch eigene Konzerte 
oder die Teilnahme an fremdor-
ganisierten Anlässen.  

6. Welche Erfahrungen haben Sie 

vorher schon mit der Entwicklung 

von Kirchenchören gemacht? 

Judith Gamp: Beim Münsterchor 
Reichenau stand vor allem die 
stimmliche und musikalische Ent-
wicklung des Ensembles im Vor-
dergrund, dort war die Altersstruk-
tur weniger das Problem. Bei der 
Neuhauser Kantorei war ich als 
Stimmbildnerin für die stimmliche 
Entwicklung in Kleingruppen zu-
ständig. 

7. Was braucht es, damit es auch 

in 10 Jahren noch kirchliche 

Chöre gibt? 

Judith Gamp: Man muss es ir-
gendwie schaffen, dass die Leute 
gerne dabei sind.  

Zusammenfassend kann man sa-
gen: Es braucht ein attraktives 
musikalisches Angebot, das stilis-
tisch breit und ansprechend ist, 
unterschiedliche Kenntnisstände 
berücksichtigt und gestaffelte 
Teilnahmemodi ermöglicht.  

Es ist wichtig, dabei auch die 
Pfarrpersonen und die Kirchen-
pflege miteinzubeziehen, die als 
zentrale Stakeholder Entwicklun-
gen ermöglichen oder bremsen 
können. 

Daneben muss aktiv am 
Image gearbeitet werden: Kir-
chenchöre sind in der Wahrneh-
mung vieler Menschen eine et-
was angestaubte Angelegen-
heit. Diese Wahrnehmung gilt es 
zu brechen mit hochwertiger mu-
sikalischer Qualität, innovativer 
Öffentlichkeitsarbeit und anspre-
chenden Werbematerialien.  

Zu Letzterem möchte ich beispiel-
haft den Flyer der Neuhauser 
Kantorei nennen, den ich fantas-
tisch finde: 

 
Michael Kossmann: Die Bereit-
schaft sich längerfristig zu ver-
pflichten nimmt innerhalb der 
ganzen Chorszene tendenziell 
ab. In Pratteln versuchen wir eine 
Mischform mit durchgehendem 
Chorbetrieb, aber projektmässig 
organisierter Struktur aus, sodass 
man auch mal nur für ein paar 
Wochen dabei sein kann.  
Ausserdem muss sich das Reper-
toire öffnen dürfen und auch 
Werke jenseits des gängigen Ka-
nons zulassen. 

Das Wichtigste ist jedoch kein 
Geheimrezept: Die Freude am 
gemeinsamen Singen muss ge-
fördert und weitergegeben wer-
den, unabhängig davon, auf 
welche Art das geschieht. Das 
wird vermutlich immer der nach-
haltigste Entwicklungsträger sein.
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Nachwuchsmangel im Kirchenchor: 

Gleiche Sorgen auch in Deutschland 
 

Ralph Siepmann, freier Journalist für Medien- und Kulturthemen, Bonn 

 

 

Kirchenchöre sind im Protestan-

tismus eine «feste Burg». Doch 

diese Größe wankt. Mehr und 

mehr reagieren Chorleiter und 

Fachverlage auf den Struktur-

wandel in den Gemeinden mit 

Flexibilität und Fantasie. 

 
«Kirchenmusik ist eines der Funda-
mente kulturellen Lebens in Ge-
schichte und Gegenwart. Über 
ihren kirchlichen Verkündigungs-
auftrag hinaus entfaltet sie kultu-
relle Prägungskraft in die Gesell-
schaft hinein.» So heißt es in der 
Resolution zur Kirchenmusik in 
Deutschland vom Oktober 2010. 
Eine wesentliche Säule der Kir-
chenmusik, stellt die Resolution 
fest, sei das vokale Musizieren. 
Doch diese Säule weist mehr und 
mehr Risse auf. Unter jungen 
Menschen hat die professionelle 
Ausbildung zur Kantorin oder zum 
Kantor an Attraktivität verloren. 
Kirchenchöre kämpfen mit Über-
alterung, ausbleibendem Nach-
wuchs sowie Imageproblemen. 

Die Abwendung vieler Men-
schen von traditionellen Bindun-
gen an die Kirche treffen die Kir-
chenmusik besonders schmerz-
haft. Für immer weniger Men-
schen ist der regelmäßige per-
sönliche Einsatz für musica sacra 
selbstverständlich. Kirchenchöre 
müssen sich gegen eine neue, sä-
kulare Chorkultur behaupten. 
Projektchöre, Gospel- und Bar-
bershop-Ensembles florieren, ins-
besondere in Städten. 

Martin Kahle kennt die Erosion 
des Chorwesens aus erster Hand. 

Der 64-jährige ist Hauptkantor, Or-
ganist und Chorleiter der Evangeli-
schen Kirchengemeinde Mecken-
heim, seit 25 Jahren. Mit der Kan-
torei hat er sich der Gestaltung 
festlicher Gottesdienste verschrie-
ben und singt Oratorien, Messen 
und Kantaten. Mit dem Kammer-
chor widmet er sich vorwiegend 
anspruchsvoller A-capella-Litera-
tur. «Seine Blütezeit», sagt Kahle, 
«verdankt das deutsche Chorwe-
sen den Chortraditionen gerade 
der evangelischen Kirche. Heute 
müssen wir um diese Traditionen 
fürchten.» Kahle beobachtet seit 
Jahren eine kulturelle Spaltung in 
der Gesellschaft: «Einige entde-
cken die Musikkultur für sich und 
werden aktiv. Andere werden 
von ihr überhaupt nicht mehr er-
reicht.» Das trifft Kirchenchöre be-
sonders, denn Kirche ist kein 
selbstverständlicher Anlaufpunkt 
für den Chornachwuchs mehr. 

 «Wir müssen einfach mehr 
Fantasie aufbringen», appelliert 
Kahle. In Meckenheim sei es ein-
fach nicht gelungen, ein gutes Er-
neuerungssystem für alternde Chöre 
aufzubauen. «Je älter ein Chor 
wird, desto weniger junge Leute 
zieht er an.» Um gegen den Trend 
Aufmerksamkeit für seine Chöre 
zu sichern, setzt Kahle beispiel-
weise mit dem Kammerchor auf 
Projekte mit Besetzungen von 
zwölf bis 25 Sängern, und – wie 
viele andere auch – auf Gospel. 
Ganz oben auf der Skala steht für 
Kahle aber die 
Weiterent-
wicklung von 
schlichten 
Aufführun-
gen zu Erleb-
nissen im reli-
giösen Kon-
text. «Der Kick 
sind Konzerte», lautet Kahles Zu-
kunftsformel. Es gehe um Drama-
tisierung und Inszenierung von 

Stoffen und Stücken. Kirche im 
evangelischen Verständnis werde 
konkret, «wenn Menschen etwas 
erleben». 

 

Mehr als nur Deutsch und Latein 

Mit grossem persönlichen Einsatz 
und einem langen Atem setzt sich 
Brigitte Rauscher für eine leben-
dige Chorszene in der Evangeli-
schen Kirche Troisdorf ein. Sie ist 
vor 15 Jahren in der Gemeinde 
mit dem Ziel angetreten, «eine 
qualitativ hochwertige Chorar-
beit aufzubauen und eine gute 
Altersdurchmischung zu errei-
chen», erzählt die Kantorin. Die 
Webseite der Gemeinde verrät 
die differenzierte Vorgehens-
weise der 55-jährigen. Die Ge-
meinde in Troisdorf hat die Ju-
gendkantorei, den Kinderchor, 
die Singschule, den Singkreis, die 
Formation «Alte Stimmen», die 
Kantorei. Letztere vereint Sän-
gerinnen und Sänger unter-
schiedlichen Alters mit dem Ziel, 
«Literatur unterschiedlicher Gat-
tungen, Stile und Sprachen in 
Gottesdienst und Konzert erklin-
gen zu lassen, die eigenen stimm-
lichen und musikalischen Fähig-
keiten über den Chorgesang zu 
pflegen und zu vertiefen». Die 
Gemeinde habe zwar seit 2000 
ein Siebtel ihrer Mitglieder verlo-
ren, berichtet die Kantorin. Den-
noch sei es gelungen, sich mit 
dem Gesang gegen den Trend 
des Niedergangs zu behaupten. 

Das Rezept? «Keine 
stilistischen Grenzen», 
sagt sie, «und die Be-
reitschaft zur Fortbil-
dung». 

Rauscher experi-
mentiert: «Wir sind in 
unserer Gemeinde of-
fen für lockere Bindun-

gen.» Selbstverständlich werden 
Projektchöre angeboten, dazu 
Stimmbildungsworkshops, offenes 

Ganz oben auf der Skala 
steht die Weiterentwick-

lung von schlichten Auf-
führungen zu Erlebnissen 

im religiösen Kontext. 
«Der Kick sind Konzerte!» 
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Singen, Ferienchor. Mit solchen 
flexiblen Formaten, hat sie erfah-
ren, lassen sich Menschen anzie-
hen, die der Kirche ansonsten 
fernstehen – besser als mit dem 
traditionellen Kirchenchor. Beim 
«offenen Singen», erläutert die 
Kantorin, kommen wöchentlich 
über 20 Erwachsene jeden Alters 
zusammen. Jede Probe ist eine in 
sich geschlossene Einheit, so ist 
der Einstieg jederzeit möglich. 
Rauscher: «Regelmäßige Teilnahme 
wird begrüsst, ist aber nicht Vo-
raussetzung.» Das Experiment 
habe auf jeden Fall Zukunft: «Ein 
Teil kommt spontan wieder, ein 
Teil nicht.» Die Kantorin bestätigt 
so eine in etlichen evangelischen 
Gemeinden beobachtete Ten-
denz: Gerade 
Chöre sind ei-
ne geeignete 
Plattform, Kon-
takte an ei-
nem neuen 
Wohnort zu 
knüpfen und 
soziale Kon-
takte aufzubauen. Aber nur, 
wenn das Chorsingen einen offe-
nen Eindruck macht und neue 
Sängerinnen und Sänger auch in 
alten Formationen willkommen 
geheissen werden.  

Auch die Sprache der Lieder 
spielt eine Rolle, hat Rauscher er-
lebt. Es sei notwendig, überkom-
mene Barrieren zu überwinden. 
Traditionell werde auf Deutsch 
oder Latein gesungen, aber 
diese Selbstbeschränkung emp-
fänden manche als überholt. Ihr 
Ferienchor hat 2016 bei der Ein-
studierung von Liedern aus der 

Iona-Community, auch auf Eng-
lisch, gesungen. 2012 hat die 
Kantorei den Libre Vermell de 
Montserrat umgesetzt, eine be-
rühmte Sammlung spätmittelal-
terlicher Lieder und Tänze mit zum 
Teil katalanischen Texten. Rau-
scher bietet ihren Sängerinnen 
und Sängern auch Lieder auf 
Französisch, Portugiesisch und 
Schwedisch, die «mit grosser Be-
geisterung» gesungen werden. 

 

Am Ende nur noch eine Stimme 

und die Orgel? 

Auch für Verlage, die sich auf Kir-
chenmusik spezialisiert haben, ist 
die Erosion der Kirchenchöre eine 
Herausforderung. Sie müssen ihr 
Angebot an Noten und Stimmsät-

zen den Verände-
rungen anpassen. 
Der Bonner Verlag 
Dr. J. Butz ist seit 1924 
auf Vokal- und Or-
gelmusik spezialisiert 
und spürt die Verän-
derung: «Man singt 
häufig nicht mehr 

vierstimmig, also Sopran, Alt, Te-
nor, Bass, sondern dreistimmig: 
Sopran, Alt, Bariton», beschreibt 
der Verleger Hans-Peter Bähr 
(51), selbst Musikwissenschaftler, 
den Trend. «Es gibt auch schon 
Chöre, die ganz auf Männer ver-
zichten müssen und sich dann nur 
noch im Oberstimmenbereich be-
wegen.» Auch darauf hat sich der 
Verlag durch eine Neuausrich-
tung seines Programms einge-
stellt, einen Schwerpunkt mit Lite-
ratur für dreistimmig singende 
Chöre aufgebaut und so Wege 
aus dem Dilemma aufgezeigt. Als 

Beispiel nennt Bähr Mendelssohn-
Bartholdys Motette «Denn er hat 
seinen Engeln befohlen», be-
kannt auch als Bestandteil seines 
Oratoriums Elias: «Die ursprüngli-
che Fassung für Orchester und 
Chor haben wir umgeformt in ein 
Arrangement für Chor und Orgel-
begleitung.» 

«Not», lautet Bährs Devise, 
«bringt Kreativität hervor.» Mit 
grosser Nähe zu seinen Kunden, 
den Chören, arbeite der Verlag 
daran, Wünsche zu erfüllen, 
hochwertige Chorsätze herauszu-
bringen und die Preise für die No-
ten erschwinglich zu halten. So 
werde etwa Material editiert, das 
im Stimmumfang reduziert und so 
leichter singbar sei, weil das älte-
ren Stimmen mehr entgegen-
kommt. Die Phantasie des Verle-
gers reicht so weit, sich in die 
Lage von Gemeinden hineinzu-
versetzen, die einmal gänzlich 
ohne Kirchenchor auskommen 
müssen. «Ganz am Ende der Ent-
wicklung könnte es den Extrem-
fall geben, dass mit einer einzigen 
Stimme und der Orgel ein ganzer 
Gottesdienst gestaltet wird. Hier-
für haben wir eine Reihe ‹Sologe-
sang mit Orgel› eingerichtet und 
dafür jetzt die erste Messe heraus-
gegeben.» Eine Zukunft, die sich 
alle Freundinnen und Freunde 
des mehrstimmigen Chorgesangs 
nicht wünschen können. 

 

 

Erstveröffentlichung 2017 in: 

evangelisch.de 

https://www.evangelisch.de/ 

personen/ralf-siepmann 

 

  

Chöre sind eine geeig-

nete Plattform, Kontakte 
an einem neuen Woh-

nort zu knüpfen und sozi-
ale Kontakte aufzu-
bauen. 
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Aktuelles aus dem Verband 

 

Die nächsten Veranstaltungen 
(siehe auch unter www.kirchengesangsbund.ch  Aktuelles) 
 
Herbstsingwoche mit Reiner Schneider-Waterberg: So, 8. bis Sa, 14. Oktober 2023, Oberbozen 

(ausgebucht) 

 

Nachmeldung Ehrentafel für Jubilarinnen und Jubilare: 
 

Seit 50 Jahren singt  Esther Bock im 
Kirchenchor Wangen-Brüttisellen. 
Der Vorstand gratuliert herzlich zu 
diesem seltenen und besonderen 
Jubiläum! 

 
 
 
 
 

 
 

 

 

 

SKGB-Vorstandsmitglieder gesucht 

Auf Augenhöhe mit dem Schweizer Kirchenchorgesang! 

Vorstandsmitglieder gesucht für den Schweizerischen Kirchengesangsbund SKGB 

Sie sind Mitglied eines Kirchenchores oder fühlen 
sich der Kirchenchorarbeit verbunden? 

Sie sind Mitglied einer kirchlichen Behörde und 
interessieren sich für den Bereich Kirchen(chor)mu-
sik, Gottesdienst, Gemeindegesang? 

Sie sind Chorleiter:in eines kirchlichen Chores 
und möchten über den Tellerrand Ihres Chores hin-
ausschauen? 

Sie interessieren sich für die Gestaltung und Or-
ganisation überregionaler Dienstleistungen für Kir-
chenchöre und Gottesdienstgesang? 

Dann könnte die Mitarbeit im Vorstand des 
SKGB für Sie eine interessante Herausforderung 
sein. 

Der Vorstand trifft sich zu ca. 5 Sitzungen im Jahr 
(meistens in Zürich oder online). Die einzelnen Vor-
standsmitglieder übernehmen je nach Interesse in-
dividuelle Aufgaben. Es besteht ein Gestaltungs-
spielraum, der im Vorstand festgelegt wird. 

Gerne kommen wir mit Ihnen unverbindlich ins 
Gespräch, wenn Sie sich für eine Mitarbeit im Vor-
stand interessieren. 

 
Informationen über den SKGB finden Sie hier: 
www.kirchengesangsbund.ch. 
Kontakt: Geschäftsstellenleiter Markus J. Frey, 
geschaeftsstelle@kirchengesangsbund.ch 

 

 

 

 

 
 

Hier könnte ein Bericht oder das Portrait Ihres Chores stehen 
Bei Interesse wenden Sie sich an den Verlagsleiter Dietrich Jäger-Metzge
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Blick über den Tellerrand 

Europäisches Jugendchorfestival 17.-21. Mai 2023, Basel 
 

Basel und die Region sind begeistert vom EJCF 2023 

 
Das 13. Euro-
päische Ju-
gendchor Fes-
tival Basel 
(EJCF) gehört 
der Vergan-
genheit an. 
Mit den letz-

ten Tönen des Festivalsongs «Mu-
sic Is Everywhere» verabschiede-
ten sich 19 Chöre aus Belgien, 
Finnland, Frankreich, Georgien, Ir-
land, Israel, Lettland, Litauen, Po-
len, Serbien, der Ukraine, der 
Schweiz und den Philippinen aus 
dem ausverkauften Stadtcasino. 
Aus der Schweiz wirkten der Jo-
delchor «jutz.ch», der Schweizer 
Jugendchor, der Bündner Ju-
gendchor, die Herrenstimmen des 
Boys Choir Lucerne sowie die 
Gastgeberchöre Knaben- und 
Mädchenkantorei Basel und der 
Jugendchor «ATempo!» der Mu-
sikschule Basel mit. 

Während fünf Tagen präsen-
tierten die jungen Sängerinnen 
und Sänger in über 50 Veranstal-
tungen Chormusik auf höchstem 
Niveau für gegen 40’000 Perso-
nen. 

Neben der hohen musikali-
schen Qualität stand auch in die-
ser Festivalausgabe die Begeg-
nung der Jugendlichen unterei-
nander und mit der Bevölkerung 
im Zentrum. 

Festivaldirektorin Kathrin Reng-
gli zeigt sich sehr erfreut: «Auch 
die neuen Gefässe, wie zum Bei-
spiel das Fulminante Chorspekta-
kel in der St. Jakobshalle mit über 
1’000 Sänger:innen, das Konzert 
‹Who Is The King›, bei dem die 
Chöre wünschen konnten, wie 

das Publikum ihre Musik genies-
sen soll, die verschiedenen Sing-
mit-Formate oder die ‹Body Per-
cussion en gros› auf dem Müns-
terplatz verzauberten das Publi-
kum.» 

Das Festival scheint einen Nerv 
der Zeit zur treffen, nämlich das 
Bedürfnis nach Entschleunigung 
und Gemeinsamkeit, nach einem 
friedlichen Miteinander über alle 
Grenzen hinweg. 

 
Unzählige Highlights 

Erstmals fand das Eröffnungskon-
zert, als «Fulminantes Chorspekta-
kel», in der praktisch ausverkauf-
ten St. Jakobshalle statt. Bundes-
rätin Elisabeth Baume-Schneider 
und Vereinspräsidentin Ständerä-
tin Maya Graf begrüssten 1’200 
Jugendliche aus 13 Ländern, die 
sich mit einem Highlight ihres 

Repertoires vorstellten und ge-
meinsam den Animationsfilm «Cir-
cuit» des Basler Filmmusikkompo-
nisten Balz Aliesch live vertonten. 

Maya Graf erlebte als Festival-
präsidentin erstmals ein ganzes 
Festival und ist begeistert. Sie 
zeigt sich unter anderem beein-
druckt von der Freude, Professio-
nalität und dem Engagement 
des gesamten Organisations-
teams, insbesondere auch der 
rund 400 freiwilligen Helfer:innen 
in der ganzen Region. «Ohne de-
ren riesigen Einsatz könnten die 
über 50 Veranstaltungen niemals 
so erfolgreich über die Bühne ge-
hen - dafür gebührt allen ein spe-
zielles Dankeschön». 

Das 14. Europäische Jugend-
chor Festival Basel ist über die 
Auffahrtstage im Jahr 2025 ge-
plant.
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